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Der Autor schildert in diesem Buch den stetigen Verfall seiner an Alzheimer Demenz erkrankten Ehefrau mit der er mehr als 40 Jahre verheiratet war.


Während der Schilderung des Krankheitsverlaufs erinnert er sich an die schönen und auch traurigen Momente die er während der langen Zweisamkeit mit seiner geliebten Frau und den gemeinsamen Kindern erlebt hat.


Ein Buch über das Leben und die Liebe trotz Krankheit und Schmerz


Herbert J. Lorenz






Für Monika (Moni),


unsere vier wunderbaren Töchter


und alle die


Monika begleitet haben









Vorwort:


Die Schreckgespenster „DEMENZ“ und „ALZHEIMER“ beschäftigen zunehmend immer mehr Menschen im mittleren und höheren Alter. Aber auch ganz junge Menschen können von dieser schweren Krankheit befallen werden. Ja, ganz bewusst nenne ich es „befallen“, denn wer einmal daran erkrankt ist, hat leider keine wirkliche Chance auf Heilung. Es gibt zwar vielfältige Mittel, um den Krankheitsverlauf hinauszuziehen, aber der Verlauf endet leider meist tragisch und letztlich tödlich.


Braucht es da ein weiteres Buch über den Verlauf der Krankheit? Eine weitere Lektüre über die Kuriositäten und Banalitäten, welche die an der Krankheit leidenden Menschen an den Tag durch ihr Verhalten legen? Eine Auflistung der Beeinträchtigungen der normalen Lebensgestaltung der Erkrankten? Der Autor dieses Buches denkt nicht, dass es das braucht. Die Fakten des Krankheitsverlaufs sind so weit bekannt.


In den folgenden Seiten möchte der Autor hauptsächlich die Entwicklung des Lebens einer Familie aufzeichnen, in welcher der wichtigste Mensch der Familie, nämlich die Mutter, an Demenz erkrankt ist. Wie verändert sich ein einstmals harmonisches und glückliches Familienleben? Was passiert mit Freundschaften? Wie verhalten sich die Nachbarn und was geschieht eigentlich im ganz normalen Leben des Füreinander und Miteinanders?


„Demenz macht arm“ heißt ein geflügeltes Wort. Der Autor ergänzt es und konstatiert: „Demenz macht arm, einsam und wütend.“


Arm, weil die Übernahme der Kosten durch den Staat bzw. die Pflegekasse nur das Notwendigste abdeckt.


Einsam, weil Freunde in der Not eben doch auf kein Lot gehen.


Wütend, weil das „Verlassen sein und verlassen werden“ nicht nur ein Gefühl, sondern leider die bittere Wahrheit ist.


Die nachfolgenden Textinhalte wurden vom Autor im Großen und Ganzen so erlebt und entsprechen größtenteils den Tatsachen. Der Stil des Buches wurde jedoch so verfasst, als Blicke der Autor auf eine fiktive Familie.


Nun wünscht der Autor viel Erkenntnis, aber auch Nachdenklichkeit und ab und zu ein leichtes Schmunzeln oder gar gelöstes Lachen bei der Lektüre des Büchleins.
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Widmung


Dieses Buch ist all denen gewidmet, die in liebevoller Aufopferung ihre an Demenz und Alzheimer, aber auch an allen anderen schweren Krankheiten erkrankten Mitmenschen pflegen und betreuen.


Ganz besonders ist dieses Buch allen gewidmet, die der leider allzu früh verstorbenen Ehefrau des Autors


Monika – hier genannt „Monique“


während ihrer schweren Demenzerkrankung mit Hilfe und Pflege zur Seite standen. Besonders den Menschen, die Monika in den letzten Tagen ihres Lebens und leider auch Leidens zur Seite standen und ihr das Sterben würdevoll ermöglicht haben


In Eingedenk der Tatsache, dass wir alle sterblich sind und ein unendliches Hinausziehen des Lebens zwar vielleicht wünschenswert, aber nicht möglich sein wird, ist der Autor sich sicher, dass er seine liebe Frau dereinst wieder in die Arme schließen wird.


Glauben heißt nach wie vor nichts wissen. Aber ist es wichtig, alles zu wissen? Oder ist es nicht tausendmal schöner, an etwas zu glauben?


Was wäre die Welt ohne die Liebe zu einem anderen Menschen? Wären wir nur annähernd so glücklich wie wir sind?


Hoffnung trägt mit unsichtbaren Flügeln zu neuen Lebenszielen. Was wären wir alle ohne Hoffnung?


Der Autor wünscht allen seinen Lesern und natürlich auch allen anderen Menschen, dass sie die für sie richtigen Antworten auf diese Fragen finden mögen.









Warum gerade wir?


Langsam schritt Monique die Treppe hinab. Vorsichtig, wobei ihr jeder Schritt mehr und mehr Mühe bereitete. Ihr Blick ging ins Leere, obwohl die Frühjahrssonne direkt in das Fenster des Treppenhauses schien. Draußen sangen die ersten Vögel übermütig ihre Begrüßungsarien für den Frühling nach ihrer langen Reise aus dem Süden zurück in das noch etwas kühle Franken. Der Himmel strahlte in seinem schönsten Blau und ein paar Wolken zeichneten anmutige Figuren in dieses herrliche Bild.


Ihr Mann, Joshua, führte sie an der linken Hand – mit der rechten Hand hielt sie sich am Treppengeländer – vorsichtig die Treppe hinab. Es waren nur wenige Stufen, die die beiden hinabgingen. Doch schien es für Monique eine unwahrscheinliche Anstrengung zu sein. Unten angekommen strahlte sie ihn an mit dem Blick eines unschuldigen jungen Mädchens.


Joshua liebte diesen Blick seit fast einem halben Jahrhundert. Da hatte er Monique kennengelernt und binnen eines Jahres waren sie ein Ehepaar geworden.


Zärtlich nahm er sie nun an beiden Händen und flüsterte ihr zu. „Wir sind unten angekommen Moni, keine Angst, ich bin ja bei dir.“ Moni, so nannte er sie, seit er sie kannte. Moni, das war seine Art, ein Kosewort zu verwenden. Sie waren beide bei ihrer jüngsten Tochter Christiane zu Besuch, die im gleichen Haus in einer kleinen Wohnung im ersten Stock seit ein paar Monaten wohnte. Wegen eines Studiums war sie von Oberbayern nach Franken in die Nähe von Würzburg gezogen. Hin und wieder besuchten sich die Tochter und ihre Eltern gegenseitig in ihren Wohnungen. Und soweit es die Zeit der Tochter zuließ, besuchte sie ihre Mutter und half ihr bei den kleinen, für sie noch machbaren Hausarbeiten. Joshua ging wie immer seiner Arbeit nach. Er hatte immer etwas zu tun. Schließlich wollten der große Garten, Haus und Hof aufgeräumt sein.


Joshua führte seine Moni in ihre Wohnung und bettete sie liebevoll auf die komfortable Wohnlandschaft. Eigentlich war diese viel zu groß für das etwas zu klein geratene Zimmer. Sie hatten es vor ein paar Jahren preiswert erworben und da es preislich interessant war, spielte für Joshua das andere keine größere Rolle mehr. Er war halt ein Kind aus den 60er Jahren, die Sparen als Lebenszweck ansahen.


„Moni“, sagte Joshua zu seiner Monique, „Moni, ich stelle Dir den Fernseher an, damit du den Pumuckl ansehen kannst, den magst Du doch so sehr.“ Monique liebte seit ein paar Monaten die Sendung mit dem kleinen frechen Kobold. Es schien, als war er für sie vollkommen lebendig und anwesend. Konnte sie noch unterscheiden zwischen Film und Wirklichkeit? Die Sendung lief und Monique kommentierte lebhaft das Geschehen im Fernsehapparat, bis ihr ein vollkommen anderer Gedanke die Fassung raubte. „Ich muss sofort zu meiner Mutter nach Hause“ schrie sie erregt, sprang vom bequemen Sofa auf und rannte zur Tür und hinaus in den Flur. An der Wohnungstür rüttelte sie sichtlich aufgeregt und schrie, man solle sie endlich nach Hause lassen, schließlich sei sie freiwillig hier und müsse jetzt auf jeden Fall nach Hause zur Mutter. Joshua versuchte, seine Moni zu beruhigen, wie so oft in den letzten Wochen. Aber nichts konnte seine Moni beruhigen. Sie wollte zu ihrer Mutter nach Hause. Da half es auch nicht ihr, zu sagen, dass die Mutter schon vor vielen Jahren verstorben war. „Du Lügner“, herrschte Monique ihren Mann Joshua an, „Mama lebt und Du hältst mich hier gefangen, damit ich nicht zu ihr kann“, schrie sie sichtlich aufgeregt. Monique verschwand im Schlafzimmer, dessen Tür sich gegenüber der Haustür befand, und schlug die Tür hinter sich zu. „Warum gerade meine Moni?“ Joshua seufzte und versuchte weiter, seine geliebte Moni zu beruhigen. „Warum gerade wir beide?“









Nur ein wenig vergesslich?


Fünf Jahre vorher. Ein wunderschöner Herbsttag im Oktober. Im Garten fieberten die letzten Tomaten ihrer Ernte entgegen. Blätter begannen sich langsam zu verfärben und die Sonne strahlte dennoch wie zu ihrer höchsten Zeit im Sommer. War es da nicht eine Sünde, im Haus zu bleiben, wo die Natur mit den gewaltigsten Malereien aufwartete? Joshua nahm seine Moni in den Arm. „Lass uns ein paar Tage in die Berge fahren. So wie immer im Herbst. Wir wandern zur Alm hoch und genießen dort diesen wunderbaren Kaiserschmarrn, mein Schatz.“ Am nächsten Morgen fuhren beide wie ein frischverliebtes Paar in die wunderschöne Bergwelt Tirols.


Ein paar Stunden später, in Tirol angekommen, fehlten in Moniques Reisetasche beim Auspacken jedoch fast alle Kleidungsstücke. Ein paar Handtücher und Socken. Sonst war nichts in der Tasche! Monique beharrte darauf, alles eingepackt zu haben, und beschuldigte ihren Joshua, es wieder herausgenommen zu haben. Und Joshua? Der dachte an seine geliebten Berge und tat es als Schusseligkeit seiner Moni ab. „Monilein, mein Schatz, dann kaufen wir eben etwas Neues für Dich und es geht eben erst morgen früh los in die Berge.“


Später in den Nachmittagsstunden besuchten Monique und Joshua ihre dritte Tochter Franzi und deren Töchterchen Kati, die in der Nähe der Stadt wohnten, in der Joshua für seine Moni die neue Kleidung gekauft hatte. Voller Stolz und Freude präsentierte Monique ihrer Enkelin Kati die neuen wunderschönen Kleidungsstücke. Besonders ein wunderschönes Kleid mit großen Blumen als Muster hatte es Monique angetan. „Da könnte ich ja glatt nochmal was vergessen“, strahlte sie ihren Joshua an, „dann bekomme ich noch einmal so etwas Schönes von Dir, mein Liebling.“


Joshua erwiderte die Blicke seiner Moni mit einem Lächeln und ermahnte sie liebevoll. „Monilein, denk daran, ich muss eigentlich sparen, wer weiß, was kommt, denn gespart wird, egal was es kostet.“ Diesen Satz verwendete Joshua immer dann, wenn er für seine Moni etwas kaufte. Er tat alles für sie, seit mehr als 35 Jahren waren sie jetzt ein Paar – in Freud und Leid, gerade auch im Leid.









Das große Leid


Es war schon einige Jahre her, so um die 27 Jahre, als das Leid die Liebe von Monique und Joshua auf die schlimmste aller Proben stellte. Kalt war es damals Anfang Februar und der Schnee viel eisig vom Himmel. Frostig und kalt. Joshua war wie immer an diesem Tag in seinem Büro bei der Arbeit und seine Monique zu Hause bei den mittlerweile 5 Kindern, die sie gemeinsam hatten. 3 Töchter waren bereits geboren, als sich vor einem Jahr nochmals Nachwuchs meldete. „Welches Geschenk des Himmels“, dachte Joshua – „Zwillinge melden sich zur Geburt an.“ Monique freute sich ebenfalls und war ganz stolz, nun eine Zwillingsmama zu sein. Im März war es dann so weit. Zwei wunderbare, zarte und kleine Menschlein betraten die Welt. Eine Junge und ein Mädchen. Voller Stolz verkündete Joshua der Gemeinde in der Zeitung von der Geburt seiner Zwillinge. „Etwas klein – dafür aber zu zweit“, so lautete die Überschrift seiner Geburtsannonce.


Und nun war dieser kalte, frostige Tag gegen Mittag. Joshua wollte seine Moni wie jeden Mittag anrufen, doch an diesem Tag versäumte er es wegen einer Besprechung zu Mittag. Im Büro zurück, dachte Joshua an seine Moni und wählte die Telefonnummer. „Schatz“, hörte er da schluchzend aus dem Hörer. „Schatz, komm schnell, ich glaube, dem Bubi geht’s schlecht.“ Bubi und Medi hatten sie damals ihre beiden Zwillinge liebevoll genannt. Und Bubi, sollte es jetzt schlecht gehen? Sofort fuhr Joshua die 10 km nach Hause und stürmte in die Wohnung – und was er dort sah, ließ ihn das Blut in den Adern gefrieren. Der Bubi war aschebleich und die Augen schienen in riesengroßen Höhlen zu liegen. Bleich die Lippen, rasselnder Atem eigentlich mehr tot als lebendig. Sofort telefonierte Joshua den Notdienst an und dieser war auch kurze Zeit später da. Im Laufschritt kam der Notarzt, blickte in das Bett und nahm Bubi im Laufschritt mit in den Krankenwagen. Mit Blaulicht und Sirene fuhr dieser dann auf schnellstem Wege in die Klinik. Joshua nahm seine Moni und fuhr dem Krankenwagen hinterher und sie kamen zu selber Zeit im Krankenhaus an. Der Notarzt rannte mit dem kleinen Bündel Bubi voran die Treppe hinauf zur Notfallklinik. Joshua und Monique rannten hinterher und mussten dann trotzdem vor verschlossener Tür warten. Mittlerweile war es früher Nachmittag geworden und das Warten nahm kein Ende. Einige Stunden später betrat ein Arzt den Warteraum und gab Joshua zu verstehen, dass er alleine mit ihm reden wolle. Joshua beruhigte seine Moni und ging mit dem Arzt vor die Tür. „Leider“, so unterrichtete der Arzt Joshua mit belegter Zunge, „leider ist Ihr Sohn so schwer erkrankt, dass eine Schädigung des Gehirns unumkehrbar ist. Ihr Sohn wird, wenn er überhaupt überlebt, für immer schwer geschädigt sein, es tut mir wirklich leid.“ Mit diesen Worten ließ der Arzt Joshua stehen und verabschiedete sich sichtlich bewegt. Joshua ging zurück zu seiner Moni und beruhigte sie mit einer Notlüge. „Dem Bubi geht’s schon viel besser, mein Schatz“, tröstete er seine Moni, „er kann nächste Woche mit nach Hause.“ Dabei schaute er angestrengt aus dem Fenster, damit seine Moni nicht sehen konnte, wie ihm die Tränen aus den Augen quollen. So blieben die Beiden bis in die späten Abendstunden im Krankenhaus, Joshua hoffend auf ein Wunder, Monique hoffend auf die rasche Genesung ihres Sohnes. Das Schicksal, so man daran glauben möchte, hatte aber etwas anderes im Sinn. Gegen 20.00 Uhr betrat der Arzt mit ernster Miene das Wartezimmer und bat Monique und Joshua ins Krankenzimmer. Dort lag ihr Bubi, ein kleines Bündel Mensch an „tausenden“ Schläuchen und Kabeln angeschlossen. Das gleichmäßige Piepen unterbrach die fast unheimliche sonstige Stille im Raum. Joshua nahm seine Monique fest in den Arm und beide gingen zu ihrem Sohn an das Kinderbettchen. Bubi lag reglos da, die Augen geschlossen, aber wieder ganz rosig im kleinen zarten Gesicht. Während die beiden auf ihren Sohn blickten, öffnete dieser auf einmal unerwartet die Augen und suchte den Blick mit seinen Eltern. Erst sah er seine Mama an und dann seinen Papa – mit klarem, festem Blick, als wäre er wundersam genesen. Joshua wusste instinktiv, dass dies der letzte Blick seines Sohnes war, und flüsterte fast lautlos seiner Moni in das Ohr. „Komm Moni, unser Sohn geht jetzt auf seine Reise.“ In diesem Moment wurde aus dem gleichmäßigen Piepton ein langer, schier nicht auszuhaltender greller Pfeifton, welcher den Arzt in das Krankenzimmer stürmen ließ. Monique und Joshua mussten das Zimmer verlassen. Wartend auf die erlösenden Worte des Arztes standen sie nun vor der Tür, welche sich unvermittelt kurz danach öffnete. „Es tut mir leid“, hörten Monique und Joshua den Arzt noch sagen, dann übermannte sie die große Trauer und schluchzend umarmten sich beide.









Erste Auffälligkeiten


Endlich war es Sommer geworden. Das Frühjahr war bis in den Mai hinein kalt und nass gewesen. Nun aber blinzelte die Sonne zwischen den paar wenigen Wolken hervor und animierte allerlei Flugkünstler wie Bienen, Schmetterlinge und Libellen zu filmreifen Flugmanövern. Die Frühlingsblumen reckten ihre Blüten der Sonne entgegen und selbst der Hund des Nachbarn schien den Frühling nun endlich begrüßen zu wollen. Übermütig bellte er jeden an, der an ihm vorbeiging, und das Schwänzchen wedelte dabei, als wolle es ihm frische Luft zu fächern. Auch Moniques Hund, klein mit wuscheligem, schwarzem Fell, bei dem schwer auszumachen war, was nun hinten oder vorne wäre, erfreute sich am endlich gekommenen Frühling. Er sprang wild an Joshua hoch und wollte ihn zum Gassigehen überwedeln. Joshua musste aber gerade an diesem Tag nach Frankfurt fahren. „Moni mein Schatz“, verabschiedete er sich von seiner Moni, „gegen Abend bin ich wieder zu Hause, du kannst uns ja was Leckeres kochen heut Abend, ich bringe meinen Bruder mit nach Hause.“ Er nahm den Kopf seiner geliebten Moni mit beiden Händen und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Lippen und ging dann zu dem Auto seines Bruders, der schon mit laufendem Motor wartete. Joshua erledigte seine angedachten Aufgaben und kam wie versprochen gegen 17.00 Uhr zurück nach Hause. In der Küche angekommen sah er seine Moni aufgeregt werkeln, sie schien im großen Stress zu sein. „Schatz“, begrüßte Monique ihren Joshua, „Schatz, Du kannst schon mal die Teller austeilen, ich bin bald mit dem Essen fertig.“ Auf dem Tisch standen ca. 15 Teller nebst Besteck und Trinkgläsern. „Bekommen wir Besuch, Moni?“ fragte Joshua, wegen der vielen Teller bei Monique nach. Monique schaute verärgert ihren Joshua an. „Erst rufst Du an und sagst, es kommen 15 Leute zum Essen, und jetzt fragst Du mich so dumm, ob wir Besuch bekommen. Seit Stunden koche ich in nun und als Dank? Nichts!“ Joshua schaute ratlos seinen Bruder an, der ebenso ratlos zurückschaute. Joshua beruhigte nun seine Moni. „Schatz, was gibt es denn?“ fragte er süß. „Das, was Du bestellt hast“, erwiderte Monique immer noch verärgert. „Leberkäse und Kartoffelsalat.“ „Der Kartoffelsalat muss noch etwas kochen und der Leberkäs ist im Backofen.“ Tatsächlich stand auf dem Herd der größte Topf, den Monique hatte, und in dem sprudelte das Wasser mit Kartoffelscheiben und Zwiebelwürfeln drin. Und im Backofen backten 5 Leberkäse, je ein Kilo vor sich hin. „Aber Monilein“, fragte Joshua noch süßer als vorher, „wo hast Du denn den Leberkäse her?“ „Vom Handelshof geholt“, antwortet Monique immer noch leicht mürrisch. „Ich bin mit dem Volvo hingefahren.“ „Aha, du kannst also mit dem Volvo fahren?“ Joshua war verwundert. Hatte seine Moni nicht stets das Fahren mit dem Volvo abgelehnt, weil er ihr zu groß war?
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